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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Um die Ueberſiedlung nach den 
ſchwach bevölkerten Gouvernements zu begünſtigen, wird 
den Ueberſiedlern, wie die „Strana“ meldet, ein Theil 
der von ihnen zu zahlenden Staatsabgaben für die erſten 
fünf Jahre erlaſſen und eine bedeutende Ermäßigung 
der Fahrpreiſe auf den Eiſenbahnen gewährt. In letzter 
Beziehung iſt der für den Transport von Militär gel⸗ 
tende Tarif als Norm angenommen worden. 

— Der allgemein für den Hauptſchuldigen der 
Taganrogſchen Defraudation gehaltene Kaufmann Valiano 
iſt, wie der „Now. Wr.“ geſchrieben wird, vom Pro⸗ 
cureur, der mit der Unterſuchung beauftragt war, in 
Freiheit geſetzt worden. Valiano hat eine Kaution von 
einer Million Rubeln geſtellt. Sein Vermögen ſoll über 
50 Millionen Rubel betragen. 

— Die bei der techniſchen Geſellſchaft zur Aus⸗ 
arbeitung eines neuen Geſetzes über die Privilegien ein⸗ 
geſetzte Spezialkommiſſion hat, wie die „Now. Wr“. 
meldet, drei Sitzungen abgehalten. Die Arbeiten ſchreiten 
ſehr langſam vorwärts. Von 40 Fragen, welche das 
Departement für Manufaktur und Handel der Kommiſſion 
vorgelegt hatte, iſt bis jetzt nicht eine einzige definitiv 
entſchieden worden. 

— Ueber die Ausübung der allgemeinen Wehrpflicht 
im Jahre 1881 liegen folgende offizielle Daten vor: Die 
Zahl der Wehrpflichtigen betrug in dem genannten 
Jahre 779,000 Perſonen, um 15,000 weniger als im 
Jahre vorher. 

Urſprünglich war das Contingent auf 235,000 
Mann ſeſtgeſetzt. Seine Majeſtät der Kaiſer geruhte 
jedoch dieſe Zahl auf 212,000 Mann herabzuſetzen, von 
denen 190,000 Mann dem Grundcontingent angehören 


Die 


und 22,000 Mann dem Ergänzungscontingent. 
Letzteren brauchen nur ein Jahr im aktiven Dienſt zu 
verbleiben. 

Im Ganzen wurden 210,106“) Rekruten in Dienſt 
genommen, d. h. 1870 Mann weniger als veranſchlagt 


war. Die letztere Zahl vertheilt ſich auf die einzelnen 
Gouvernements folgendermaßen: Es ſtellten zu wenig: 
Kowno — 314 Mann, Beſſarabien 184, Wolhynien 143, 
Sſuwalki 122, Ljublin 121, Wilna 117, Podolien 113 
und Minsk 90 Mann. In den Gouvernements: Lomſha, 
Mohilew, Kaliſch, Poltawa, Sſjedletz, Taurien, Tſcher⸗ 
nigow, Kijew und Warſchau ſchwankt die Zahl zwiſchen 
30—63. Nach den Confeſſionen hatten zu wenig ges 
ſtellt: Chriſten 87 Mann, Karäer 8, Mohamedaner 69, 
Heiden 4, und Juden 1702 Mann. 


) Aus dem Jakutskiſchen Gebiet liegen noch keine Nachrichten 
vor. 

— Anläßlich der von den hieſigen Blättern mehrfach 
gebrachten Nachrichten über die bevorſtehende Gründung 
von Mäßigkeits⸗Vereinen ſchreiben die „Nowoſti“, daß 
die Einführung derſelben bei uns höheren Orts für 
durchaus nützlich und als ein der Trunkſucht ſteuerndes 
Mittel erachtet worden iſt. Der Geſellſchaft ſoll unter 
Anderem das Recht verliehen werden, Verweiſe zu er⸗ 
theilen und ſogar die Schließung von Schenken zu ver⸗ 
hängen. 

— Der Herr Miniſter des Innern, Graf Ignatjew, 
ſoll in dieſen Tagen, wie der „Woschod“ mittheilt, den 
Rabbiner Drabkin zu ſich gebeten und mit ihm ein 
längeres Geſpräch über verſchiedene Gegenſtände, welche 
gegenwärtig die Gemüther der Juden in Rußland be⸗ 
wegen, geführt haben. Was die zunehmende Emigration 
anlange, ſo denke er gar nicht, dieſelbe zu begünſtigen. 
Im weiteren Geſpräche drückte der Miniſter ſein Be⸗ 

dauern darüber aus, daß ſich die jüdiſche Jugend an 


der nihiliſtiſchen Propaganda betheilige. Durch eine 
religiös ſittliche Erziehung könnte ſie wieder auf die 
rechte Bahn gelenkt werden. Der Rabbiner bemerkte 
hierauf, daß bei einer genauen Unterſuchung der Ele⸗ 
mente, aus welchen ſich die Propagandiſten rekrutiren, 
die Juden kein überwiegendes Kontingent im Verhältniß 
zu der übrigen Bevölkerung liefern. Der Miniſter 
äußerte ſodann ſein Bedauern über die Leichtgläubigkeit, 
mit welcher die unwahrſcheinlichſten Gerüchte von den 
Juden entgegengenommen werden. Hierher gehöre z. 
B. die unter der jüdiſchen Jugend verbreitete Nachricht, 
ſie müſſe entweder das Chriſtenthum annehmen oder 
auf den weiteren Beſuch der Lehranſtalten verzichten, 
ferner das Gerücht über bevorſtehende Zwangsmaßregeln, 
durch welche die Juden zur Ueberſiedelung gezwungen 
werden ſollen. Zum Schluß erſuchte der Miniſter Herrn 
Drabkin, er möge die Gemüther, ſowohl in Bezug auf 
dieſe Gerüchte als auch die Thätigkeit des unlängſt ein⸗ 
geſetzten jüdiſchen Komités, welches keine Beſchlüſſe ohne 
Hinzuziehung von Vertretern der Juden faſſen würde, 
beruhigen. (Kur. Poranny.) 
Kiew. Die Lokalblätter erzählen, daß vor dem 
hieſigen Bezirksgericht, unter dem Beiſitz von Geſchworenen, 
am 28. Januar der Prozeß des der Verſchleuderung 
von Eigenthum angeklagten, gegenwärtig in der Gouver⸗ 
nementsregierung dienenden früheren Tiſchvorſtehers der 
Kreispolizei Kudrewitſch zur Verhandlung gekommen iſt. 
Kudrewitſch iſt ein junger Mann von 18 Jahren, von 
kränklichem Ausſehen, mit allen Anzeichen der Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Die Verſchleuderung beſteht darin, daß 
Kudrewitſch, während ſeines Dienstes als Tiſchvorſteher, 
verſchiedenen Perſonen Papiere aus dem Archiv, bis zu 
dem Betrage von 15 Pud, verkauft hat. Kudrewitſch 
bekannte ſich als ſchuldig und erklärte ſeine Handlungs⸗ 
weiſe durch die äußerſte Noth, da er ſeine Gage von 
nur 16 Rbl. monatlich erhalten. Die Geſchworenen 
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Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


ortſetzung.) 

Aber, mein Freund, obgleich ich weiß, daß Dir bei 
dieſer Erzählung kein Lächeln des Spottes und kein fri⸗ 
voler Gedanke kommen wird: ich will es zum Ueberfluß 
doch feierlich betheuern, daß dieſer Kuß ſo keuſch war, 
als gälte er einem Marmorbild; Trauer und Kümmerniß 
ſind in mir die wirkſamſten Palladien gegen andere Re⸗ 
gungen. In unſerem Händedruck lag ein ſtummes 
Bündniß; wir werden einander künftig gute Kameraden 
ſein und wo wir nicht mit tragen können, wenigſtens 
zu tröſten ſuchen. 

Es kommen bei ſolchen Zwiegeſprächen Augenblicke, 
in denen man ſich nichts mehr zu ſagen weiß und von 
der erquickenden Nachwirkung des Erlebten zehrt; auch 
wir traten endlich an den Rand der Düne, um unſere 
Gedanken in das Wogengebrauſe zu verſenken; ich zog 
ihren Arm in den meinigen und hielt die zuckende Hand 
ſeſt, bis ſie nicht mehr ſich entziehen wollte, dann ſtanden 
wir lange Minuten bewegungslos und ſchweigend. 

Ich ſah zuerſt, daß die Wellen bis zur unter⸗ 
gehenden Sonne aufledten und wie die Schatten der 
Wolken dichter wurden. Da machten wir uns von dem 
Anblicke los, der Jedem nur der Vorwand, ſtill für ſich 
fühlen zu dürfen, geweſen war und wanderten durch den 
rauſchenden Wald heim, Aru in Arm, wie gute Kame⸗ 
raden. Ich hatte es am leichteſten, mich wiederzufinden 
und ich leiſtete unterwegs Großes im leichten Geplauder, 
zu dem auch ſie ab und zu eine freundliche Erwiderung 
gab. Es lag ein weicher Ausdruck auf dem Geſichte 


des Mädchens, wie ich ihn niemals vorher darin ge⸗ 
funden; ich ſah es jedem Zuge an, daß die ſanfte Hand 
des Troſtes über ihren Kummer gefahren war, freilich, 
ohne ihn ganz zu bannen; aber ihre Augen fanden ein 
theilnehmendes Lächeln und eine Wärme des Blickes, die 
mich mit freudiger Genugthuung über mein Werk er⸗ 
füllte. Als wir aus dem Walde traten und das Schloß 
vor uns liegen ſahen, ſtand der Graf in der Thür, uns 
zugewendet. Einen Augenblick zögerte er bei unſerem 
Anblick, dann verſchwand er im Hauſe, aber er hatte 
noch geſehen, wie Gabriele mit einer plötzlichen Be⸗ 
wegung ihren Arm aus dem meinigen zog und einen 
Schritt von meiner Seite wich. Es wurde kein Wort 
mehr zwiſchen uns gewechſelt; ich konnte mir denken, 
was ſie bei dieſem Ueberraſchtwerden gefühlt hatte, und 
dennoch fand ich kein Wort der Entſchuldigung, vielmehr 
überkam mich eine Regung wie ſelbſtbewußter Trotz. Erſt 
im Hauſe trennten wir uns und diesmal, unbelauſcht, 
wieder mit einem Händedrucke und mit einem verheißen⸗ 
den Lächeln 

Verzeihe, mein Freund, wenn ich es nicht vermag, 
unter der friſchen Erinnerung an dieſe Augenblicke ge⸗ 
ſteigerter Empfindung Gleichgiltiges hinzuzufügen; ich 
fühle wieder das harmoniſche Nachklingen in mir, wie 
geſtern, und ſolche Töne wollen ungeſtört verhallen. 
Leb' wohl! 

VI. 
Donnerſtuhl, den 11. Juli 18. 

Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben! 
Eine triviale Weisheit und vielleicht ſehr nützlich, wenn 
man ſie immer vor Augen hat, aber zur Verſchönerung 
des Lebens trägt ſie nicht ſonderlich bei. Es liegt jeder⸗ 
zeit eine dunkle Zukunft vor uns und die Sorge um 
dieſen immer wieder in die Ferne weiſenden Abend würde 


allen Lebensgenuß verbittern. Carpe diem! Eine beſſere 
Lehre, welche darum den Leichtſinn noch nicht groß zu 
ziehen braucht! 

Ich komme zu dieſen Betrachtungen, weil ich meiner 
erſten Briefe von hier gedenke, in denen ich das Behagen 
am neuen Leben offenherzig bekannte, ohne Kümmerniß 
um den Abend. Das iſt inzwiſchen anders geworden 
und einem Gefühle, das ſich ſchon ſeit Langem allmäh⸗ 
lich in mein Daſein eingeſchlichen hat, muß ich endlich 
einmal Ausdruck geben. Es war doch wohl ein Unter⸗ 
nehmen, das den Keim des Bedauerns von vornherein 
in ſich trug hierher zu gehen, meine ich. Nicht, daß 
ſich der Stolz in mir bei irgend einer Gelegenheit em⸗ 
pören mußte: ich hätte mit ſolchen Regungen zu rechnen 
gewußt, zumal mein eigener Wille die Lage verſchuldet 
hat. Aber die Zeit, Freund, die nutzlos vergeudete Zeit! 
Der Maßſtab dafür, der Werthmeſſer für ein verlorenes 
Jahr, kommt erſt mit der praktiſchen Anſchauung vom 
Leben; mir hat er ſich aufgedrängt, ſeit ich gefunden, 
daß unſer enges Leben, in dem ſelbſt der ſpärliche 
Wechſel bald zur eintönigen Gewohnheit wird, beinahe 
ſtagnirt; man darf ſich auf Donnerſtuhl, wenigſtens was 
das unbewußte Daſein betrifft, wie im Venusberg fühlen. 
Allmählich iſt in mir etwas wie Angſt darüber groß⸗ 
geworden, daß ich die Welt vergeſſen und von ihr ver⸗ 
geſſen werden könnte. Mit dieſem erwachenden Bewußt⸗ 
ſein hat mich der ſorgloſe Glaube verlaſſen, noch jung 
zu ſein und es treibt mich gewaltſam hinweg, wie die 
Furcht vor dem Alter! Einmal habe ich eine Eriftenz, 
wenigſtens den Anfang dazu, hinter mich geworfen und 
nun, da es heißt, verlorene Zeit einzubringen und ein 
neues Daſein zu beginnen, liege ich wie ein Träumer in 
der weltverlorenen Waldeinſamkeit und vergeſſe die Zeit! 

Es überraſcht Dich, ſolche Reflexionen, die mit 


ſprachen den Angeklagten frei und kollektirten unter 
ſich einige Rubel, welche ihm ſofort eingehändigt 
wurden. 

Schaulen. Dem „Golos“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: Etwa 30 Werſt von unſerer Stadt lebte auf dem 
Gute Leonowka der 36jährige Gutsbeſitzer Koribut⸗Daſch⸗ 
kewitſch mit ſeiner Familie. Am 7. Januar wurden 
Herr Koribut⸗Daſchkewitſch, ſeine Frau und ein Bedienter 
von einem tollen Wolf angefallen und erlitten ſämmtlich 
ſchwere Verwundungen. Der Gutsbeſitzer ſtarb nach 7 Ta⸗ 
gen unter ſchrecklichen Qualen und am 25. Januar 
wurde auch ſeine Frau begraben. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Eine Rede des Grafen Taaffe. 

Ueber eine Rede, welche der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
präſident am vergangenen Mittwoch im Abgeordneten⸗ 
hauſe gehalten hat und welche als für die innere Politik 
des „Verſöhnungs“⸗Miniſteriums beſonders bezeichnend, 
wahrſcheinlich noch weiter von ſich reden machen wird, 
finden wir in den Wiener Blättern vom Mittwoch Abend 
Berichte. Graf Taaffe ergriff in der Generaldebatte über 
das Budget das Wort, um einigen Aeußerungen der 
Oppoſitionsredner entgegenzutreten. Die Angriffe der 
letzteren auf die Regierungspolitik waren ſchon an den 
beiden vorangegangenen Debattentagen und auch am 
Mittwoch äußerſt heftig geweſen. Um welche Angriffe 
es ſich handelt, das geht aus der Taaffe'ſchen Rede her⸗ 
vor, deren Hauptſtellen wir hier folgen laſſen: 

„Es iſt darüber gelacht worden, daß die Regierung 
ſich noch immer nicht über die Zielpunkte der Verſtän⸗ 
digung geeinigt hat. Es wird ihr dies ſchwer, wenn 
man von einer gewiſſen Seite Vereinigung und Ver⸗ 
ſtändigung nur in einer extremen Trennung ſucht. Ich 
ſuche Verſtändigung und Verſöhnung in Vereinigung. 
Es iſt auch erwähnt worden, die Zielpunkte der Majo⸗ 
rität und der Regierung ſeien dahin gerichtet, einen ſla— 
vlſchen, reſpektive czechiſchen Staat herzuſtellen. Was 
die Regierung betrifft, denn im Namen der Partei bin 
ich nicht berechtigt, zu ſprechen (große Heiterkeit links, 
Unruhe rechts) — es wird die Partei wohl eine Ant⸗ 
wort geben — ich glaube mich in dieſer Sache nicht 
lange auslaſſen zu ſollen. Ich hege die Ueberzeugung, 
daß die Herren auf der linken Seite des Hauſes in 
ihrem Innern nicht glauben, daß die gegenwärtige Re⸗ 
gierung aus Oeſterreich einen czechiſchen Staat machen 
will. (Rufe links: Ja wohl!), ebenſo wenig als die 
Regierung für angemeſſen findet, einen deutſchen Staat 
daraus zu machen. (Großer Lärm im ganzen Hauſe; 
Beifall rechts). Oeſterreich iſt Oeſterreich, ein Vereinigungs⸗ 
punkt für alle Völker, wo fie unter Oeſterreichs Szepter 
ihre Rechte genießen können und dieſelben nur ſo weit 
beſchränken, als das Zuſammenleben ſie dazu nöthigt. 
(Beifallsſturm rechts.) Wenn geſprochen wurde von 
der Erbitterung, die in Böhmen herrſcht, ſo will ich 
das Vorhandenſein derſelben nicht vollſtändig leugnen: 
aber dieſe angeblich herrſchende Erbitterung dem gegen⸗ 
wärtigen Regime allein zuzuſchreiben, ſcheint mir nicht 
recht; ſie iſt das Reſultat von Vielem, was früher ge⸗ 


meinen bisherigen Briefen nicht recht zuſammenſtimmen 
wollen, von mir zu hören! Aber jedes Samenkorn will 
zum Keimen Zeit haben und endlich gehört noch ein 
warmer Regen dazu, um es an das Sonnenlicht zu 
locken. In mir keimt es ſchon eine Weile, wenn auch 
in kaum bewußter Verborgenheit und an Stelle des 
Regens iſt es ein verletzendes Wort geweſen, das zum 
Entſchluſſe gedrängt hat. 

Ich erzählte Dir neulich von dem Erlebniſſe am 
Seeſtrande und wie ich mit Gabrielen Arm in Arm 
nach dem Schloſſe zurückgekehrt bin, auch davon, meine 
ich, daß uns der Graf kommen ſah. Wir fanden uns 
erſt am nächſten Mittage zur Speiſeſtunde zuſammen, 
wieder dieſelben Menſchen in der nämlichen Gruppirung, 
die ich Dir andeutete, jedoch dem äußeren Scheine nach 
in gelaſſenerer Stimmung, als am Tage zuvor. Wäh⸗ 
rend des Eſſens brachte die Gräfin das Geſpräch auf 
ihr Kammermädchen, das ihr heute Morgen das Ge: 
flär dniß abgelegt, daß fie den Gärtner heirathen wollte; 
es ſehlte nur die Zuſtimmung des Grafen. Aber dieſer 
for. jo weltgewandte Mann beging wiederum wie am 
Tage zuvor Etwas, was mir zu ſeinem Charakter nicht 
zu] mmen ſcheint; anſtatt dieſe Einwilligung gleich⸗ 
müthig zu geben, ſah ich ihn finſter die Stirn falten 
und er antwortete mit einem Blicke, der von Gabrielen 
zu mir herüberglitt: „Ich mag dieſe Liebeleien nicht! 
Ich dulde fie nicht im Hauſe!“ 

Ich war wirklich betroffen von dem feindſeligen 
Ausdrucke ſeiner Augen, und im nächſten Momente ſagte 
ich mir, daß ee eine Warnung ſei, an Gabriele und 
mich gerichtet. Die Gräfin drückte ihre Verwunderung 
über dieſen unvermutheten Widerſtand aus und der 

Graf gab mit einem finſteren „Meinetwegen!“ gleich 
darauf ſeine Zuſtimmung; der Wechſel der Meinung 


ſchehen und was nicht geſchehen iſt. (Jubel rechts.) Es 
wurde ferner erwähnt, daß die Partei ruhig das Budget 
dem Miniſterium verweigern könne. Als Deutſchen gebe 
ich ihnen das zu, aber als Oeſterreichern nicht. (Bei⸗ 
fallsſturm rechts, Ohorufe links. Rufe: „Zurücknehmen!“ 
„Zur Ordnung!“) Es wurde geſtern von einer Marter⸗ 
kammer geſprochen. Von einer Marterbank habe ich 
ſchon oft ſprechen gehört und ſehe ſie vor mir; von 
einer Marterkammer aber habe ich das erſte Mal 
ſprechen gehört. (Heiterkeit links.) Es können ja Be⸗ 
ſprechungen ſtattgefunden haben, eine Verſtändigung 
mußte gefunden werden, aber von einer Marterkammer 
war nie die Rede. (Lebhafte Heiterkeit.) Sie kann 
höchſtens nur dann gegeben werden, wenn eine Oppoſi⸗ 
tion quand m&me da iſt; iſt dieſe nicht vorhanden, fo 
fehlt auch die Marterkammer. Es iſt auch geſagt worden, 
der Miniſterpräſident verſtecke ſich hinter Portefeuille und 
Schild. Ich muß dem auf das decidirteſte entgegentreten. 
(Mit erhobener Stimme:) Ich ſtelle mich, wenn es noththut, 
vor das Portefeuille und vor den Schild und wenn es 
das Recht der Krone gilt, warte ich nicht, bis fie ge⸗ 
troffen iſt, denn ich halte es für meine Pflicht, das Recht 
der Krone zu vertreten (laut ſchreiend ſich der Linken 
zuwendend) bei jeder Gelegenheit, in jeder Situation 
gegen Jedermann, ſei der Angriff offen oder verdeckt; ich 
werde dafür eintreten, ſo lange ich einen Tropfen Blutes 
im Leibe habe und ſo lange ein Athem in mir iſt. Dieſe 
Verſicherung bitte ich das hohe Haus gütigſt entgegen: 
nehmen zu wollen. (Stürmiſcher Beifall rechts, Wider⸗ 
ſpruch und Ziſchen links.) 


Frankreich. 

Man ſpricht von einem Briefe Gambetta's an ein 
Mitglied der „Uniou Népublicaine“, worin Gambetta 
die jetzige Oppoſitionslampagne dieſer Gruppe, wie deren 
Preſſe gegen Freyeinet mißbilligt und anräth, vielmehr 
dem Miniſterium eine bedingte Unterſtützung zu leihen, 
um es auf den Weg ſeiner ſortſchrittlichen Reformen zu 
drängen. Gambetta kündigt zugleich an, daß er nach 
ſeiner Rückkehr die Direktion der „Union Républicaine“ 
in dieſem Sinne übernehmen werde. — Die Penſionen 
an die Hinterbliebenen der durch den Staatsſtreich Na: 
poleons vom 2. Dezember 1851 Verunglückten werden 
10 Millionen Franks betragen. Die Liquidation vom 
15., ſowie die zum Ende des Monats drohen ſo ſcharf 
zu werden, daß man auf eine jede neue Rentenausgabe 
Verzicht leiſten muß. Die finanzielle Kriſis iſt natür⸗ 
lich noch keineswegs beendet und iſt es aller Wahrſchein⸗ 
leit nach zu erwarten, daß die Nachwehen derſelben noch 
viel größere Unglücksfälle mit ſich führen werden, als 
der Ausbruch der Kriſis ſelbſt. — Mehrere Mitglieder 
der ausgetriebenen Ordensgeſellſchaften werden eine Zei⸗ 
tung erſcheinen laſſen, um die „Religion“ zu verthei⸗ 
digen und die Regierungsvorlagen zu bekämpfen. Das 
Blatt wird ſich „Ami de la Religion“ nennen; an 
ſeiner Spitze wird der bekannte Dominikanerpater Didoz 
ſtehen. 


Großbritannien. 
Im Auswärtigen Amte eingelangte Briefe geben 
Grund zur Befürchtung, daß ein Engländer in Albanien 
ermordet worden; dagegen wurde erwieſen, daß das Opfer 


nicht der Times⸗Korreſpondent Stillmann iſt. Nach dem 


De 


Mancheſter Guardian ſtimmt der Generalpoſtmeiſter 
Fawett der Reorganiſation des engliſchen Poſtpacket⸗ 
dienſtes nach feſtländiſchem Muſter zu. — Neueſten Ber⸗ 
richten aus Nepaul zufolge war die jüngfte Verſchwö⸗ 
rung daſelbſt ernſter, als man anfänglich glaubte. 56 
Hinrichtungen fanden ſtatt. Viele Beamte und Offiziere 
wurden eingekerkert. 


Der Orient. 

Die egyptiſche Frage iſt in eine weitere diploma⸗ 
tiſche Phaſe getreten. Die durch eine Reuter⸗Depeſche 
ſignaliſirte anglo⸗franzöſiſche Kollektivnote ſpricht nämlich 
nach einer Londoner Havas⸗Meldung den Wunſch der 
beiden Weſtmächte aus, ſich auf Grundlage der Aufrecht⸗ 
erhaltung des Status quo und der Achtung der inter⸗ 
nationalen Verpflichtungen ins Einvernehmen zu ſetzen. 
Der letzte vorbereitende diplomatiſche Schritt zur Rege⸗ 
lung der egyptiſchen Frage durch ein Zuſammengehen 
aller Mächte iſt ſomit geſchehen. Nach Konſtantinopeler 
Nachrichten hat der Miniſterwechſel in Kairo auf den 
Sultan einen ungünſtigen Eindruck gemacht, welcher ge⸗ 
hofft hatte, durch Scherif Paſcha erſprießliche Fühlung mit 
der Nationalpartei zu haben. Wie der „Pol. Korr.“ 
gemeldet wird, wäre Abdul Hamid namentlich hinſicht⸗ 
lich des neuen Kriegsminiſters Arabi Bey enttäuſcht, 
auf den er in Bezug auf ſeine egyptiſche Politik ſehr 
gerechnet hatte. Ali Nizami fol ſeinerſeits die Haupt⸗ 
aufgabe gehabt haben, ſich mit Arab! Bey und den 
Ulemas zu verſtändigen. Damals drückte noch die na⸗ 
tionale Partei die größte Ergebenheit für den Sultan 
aus; aber unmittelbar nach dem Zuſammentritte der 
Notabelnkammer machte ſich ſchon ein Umſchwung bemerk⸗ 
bar. Und heute hat ſich dieſes Verhältniß noch weit 


ungünſtiger geſtaltet; doch die egyptiſchen Journale be: 


tonen faſt einmüthig, daß die Egypter zwar den Sultan 
als ihren Suzerain annehmen und daß ſie ihm treu 
bleiben werden, daß ſie aber nie eine Einmiſchung der 
Türken in die inneren Angelegenheiten Egyptens dulden 
werden. 


Afghaniſtau. 

Während die Ruſſen vor den Thoren von Sarakhs 
und damit an den Thoren von Herat ſtehen, iſt in 
Herat ſelbſt eine Meuterei ausgebrochen. Der bisherige 
Gouverneur dieſer Stadt, Kudus Khan, ſchien dem Emir 
Abdurrhaman ein unzuverläſſiger und zweideutiger Be: 
fehlshaber zu ſein; Abdurrhaman entließ ihn deshalb 
ſeines Poſtens und ſchickte ſeinen Neffen Nuſuf Khan, 
den Sohn ſeines Bruders Doſt Mahomed, als Gou⸗ 
verneur nach Herat. Buſuf iſt ein befähigter Mann, 
der ſeinerzeit bei den Verhandlungen zwiſchen Sir Francis 
Robert und Abdurrhaman dem letzteren gate Dienſte 
leiſtete. Kudus Khan weigerte ſich aber, ſeinen Poſten 
zu verlaſſen, und die Einwohner von Herat ſchloſſen 
ſich ihm zum Theile an. Es ſind Truppen von Kabul 
aus auf dem Marſche nach Herat begriffen. Der Ab⸗ 
fall von Herat würde für Afghaniſtan von ſchwerer 
Bedeutung ſein, da er den Verluſt von Turkeſtan nach 
ſich ziehen würde. 


war ſo unvermittelt, daß es mir klar wurde, die Ge⸗ 
legenheit, an uns eine Warnung zu richten, ſei blind⸗ 
lings vom Zaune gebrochen. Daß ſich das Mannes⸗ 
bewußtſein in mir lebhaft empörte, obgleich ich mich 
hütete, ein Intereſſe zu verrathen, kannſt Du Dir denken; 
es gehörte auch nur eine Viertelſtunde der Ueberlegung 
nach dem Diner dazu, um in mir den Entſchluß zu 
fördern, mich nach einer ſelbſtſtändigeren und dauernden 
Lebensſtellung umzuſehen. Solche rückſichtsloſe Behand⸗ 
lung iſt zu wenig nach meinem Geſchmacke, um ſie un⸗ 
geſühnt zu dulden; ich werde nach einer Stelle ſuchen, 
an der ich, wenn nicht unabhängiger, ſo doch der Willkür 
eines Einzelnen weniger preisgegeben, mein Brot finden 
kann. Befürchte nicht, Freund, daß ich wieder in den 
Fehler der Eitelkeit verfallen und mich an einer Univerfi- 
tät habilitiren werde; ich habe viel nüchterner denken ge⸗ 
lernt, und eine auskömmliche Schulſtelle würde mir voll- 
auf genügen. Woher mir der Sinn für das Praktiſche 
ſo ſchnell gekommen iſt, nimmt mich eigentlich ſelbſt 
Wunder; in unſerer Einſamkeit liegt die Urſache nicht 
und Erfahrungen auf dieſem Gebiete habe ich außer der 
einen, die mich hierher verſchlug, auch nicht gemacht, 
vielleicht, daß der nüchterne Verſtand ſich von ſelbſt ein⸗ 
zuſtellen beginnt! 

Mir würde das Scheiden leichter werden, wenn ich 
wüßte, daß auch Gabriele künftig vor ſolchen unlieb⸗ 
ſamen Dingen geſchützt wäre, und da ich leider durch 
die Erfahrung belehrt worden bin, daß unter aller Harm⸗ 
loſigkeit dieſer Menſchen räthſelhafte, beinahe unheimliche 
Gewalten lauern, denen ſie vor Allen ausgeſetzt iſt, ſo 
könnte mich nur Eins beruhigen: ſie ſchiede mit mir! 

Ich beklage es, daß es mir nicht gelingt, auf den 
Grund dieſer Seele zu ſehen. Als ich geſtern mein Be⸗ 
denken wegen ihres Bleibens ausdrückte, war es mir 


nicht möglich ihr ein Wort zu entlocken, das mir Licht 
über die Urſache aller ſonderbaren Vorgänge der letzten 
Wochen gegeben hätte; nur als ich ihr rieth, das Hans 
zu verlaſſen, richtete ſie die großen, unergründlichen 
Augen auf mich und fragte mit einer Stimme, der ich 
perſönliches Intereſſe anmerkte: „Wollen Sie denn gehen?“ 
Nun, ich mußte ja Farbe bekennen, was ich unbeſorgt 
kann, denn ſie hat ſich bisher als treuer und ver⸗ 
ſchwiegener Bundesgenoſſe bewieſen; aber da antwortete 
ſie mit einem Vibriren der Stimme, das mich wieder 
tief in die Räthſel dieſes Schloſſes ſtürzte: „Ich habe 
ſchon daran gedacht!“ Weiter nichts; ſie ließ mich ein⸗ 
fach mit dieſer halben Antwort ſtehen, nicht klüger als 
zuvor; ich durfte nicht einmal merken, ob meine uner⸗ 
wartete Mittheilung Eindruck auf ſie gemacht habe, und 
ſoweit ich auch von wärmeren Herzensregungen für ſie 
entfernt bin, ſo machte doch die Eigenliebe in mir dem 
Mädchen den Vorwurf, daß ſie die Nachricht, daß ich 
ſcheiden wollte, weniger kühl hätte aufnehmen können. 

Es iſt ſonderbar, oder beſſer, es iſt vollkommen 
erklärlich, daß ein ſolches Weſen, außer der Gräfin das 
einzige weibliche meines täglichen Verkehrskreiſes, ſich un⸗ 
widerſtehlich in das Intereſſe einſchleicht, um ſo ener⸗ 
giſcher vielleicht, als ich bezeugen muß, daß ſie mit 
Abſicht Nichts dazu beigetragen hat, unbeabſichtigt freilich 
Alles durch die Eigenart ihres Weſens. Ich liebe im 
Allgemeinen heitere Geſichter und was wie Kummer, 
Unglück, auch nur wie Mißſtimmung ausſieht, berührt 
mich unſympathiſch, weil es die Antheilnahme rückſichts⸗ 
los heraus fordert, auch wenn die Stimmung nicht damit 
harmonirt. 


ortſetzung folgt.) 


LCocalherichte. 


— Nicht allein die Bücher, auch die Bälle haben 
zuweilen eine ganz aparte Schickſalsgeſchichte und es ließe 
ſich eine ganz artige hiſtoriſch⸗pſychologiſche Abhandlung 
ſchreiben über Aufblühen, Abwelken und den Johannis⸗ 
trieb einzelner Ballgewächſe. Leider, oder vielleicht richtiger 
geſagt, glücklicherweiſe ſind wir bemüßigt, ſo trockene 
Studien anzuſtellen und darüber zu berichten. Der Ball 
des Männergeſangvereins zeigt wohl einen „Johannis⸗ 
trieb“, wie er in gleicher Kraft kaum in der Schöpfungs⸗ 
geſchichte des Karnevals zu finden ſein dürfte. Wenn 
ſich der Berichterſtatter nicht täuſcht, ſo glaubt er vor 
kurzer Zeit noch ein ſchon im Vorhinein abfällig lautendes 
Urtheil über den damals erſt zu veranſtaltenden Ball ge⸗ 
hört zu haben. Dieſelde Zunge aber, deren prophetiſche 
Worte diesmal ſo gründlich zu Schanden gemacht wur⸗ 
den, muß ferner verſtummen und wenn Indiskretion 
eine meiner Eigenſchaften wäre, ſo würde ich nicht lange 
anſtehen, ſie für die Zukunft mundtodt zu machen. 

Ohne weitere Umſchreibung: Der Maskenball des 
Männergeſangvereins war vollkommen en vogue und 
war ſpeziell in der vorverfloſſenen Nacht mehr en vogue 
als je. Eine eigenartig vornehme Diſtinktion behielt die 
Oberhand. Das Ballſeſt, wie es ſich diesmal im 
Vogel'ſchen Saale entwickelte, hat — es muß dies kon⸗ 
ſtatirt werden — zwar nicht an geſellſchaftlicher Vornehm⸗ 
heit oder an Pracht der in die Ballerſcheinung tretenden 
Masken, wohl ober an Originellität derſelben und an 
Gemüthlichkeit alle bisher ſtattgefunſenen Bälle hinter 
ſich gelaſſen. 

Der Sagal war mit entſprechenden Emblemen und 
Bildniſſen geſchmackvoll dekorirt und bildete für die farben⸗ 
prächtigen Koſtüme einen äußerſt wirkſamen Hintergrund. 
Den erſten Theil des Programms bildeten mehrere humo⸗ 
riſtiſche Aufführungen; jo wurden die Geſtalten in Schillers 
Gedicht „der Handſchuh“ durch Perſonen dargeſtellt; der 
Dichterfürſt würde vielleicht im Grabe noch Gewiſſensbiſſe 
gehabt haben über die Schöpfung des Gedichtes, wenn 
er hätte ahnen können, welch' parodiſtiſchen Trieben es 
anheim fallen würde. Unſer lebhaftes Mitleid erregte 
ferner der Delinquent, welcher zum Tode verurtheilt, in 
eine Kanone geladen und herausgeſchoſſen wurde, wonach 
er dann plötzlich am Zielpunkte erſchien. Beſonders 
hat uns die eindringliche Armenſünderrede des Geiſtlichen 
beinahe bis zu Thränen gerührt. Die Anweſenden zollten 
den einzelnen Nummern ihren anerlennenden Beifall. 
Die Spannung wuchs, als um die Mitternachtsſtunde 
jeder Dame ein Pfannkuchen überreicht wurde. In 
einem derſelben befand ſich eine Nuß und der glücklicheren 
Empfängerin erlaubte ſich ſodann der Männergeſang⸗ 
verein ein Geſchenk anzubieten. Darnach wurde dem 
Tanzvergnügen mit großer Luſt und Ausdauer gehuldigt, 
wozu der bei Vereinsfeſten nie fehlende Kranz von ſchönen 
Damen das Seinige beitrug. Eine helle Freude war's 
die reiche Anzahl liebreizender Mädchen in den geſchmack⸗ 
vollen Koſtümen in dem wirbelnden Reigen ſich ver⸗ 
guügen zu ſehen. Herrenmasken waren ſehr ſpärlich ver: 
treten. Die allgemeine Heiterkeit erregten hauptſächlich ein 
„Würſtelverkäufer“, ein Slovake, der Körbchen jeilbot 
und ein alter ausgehungerter Schulmeiſter, welch' Letzterer 
einen Cylinder und einen Frack von ſo großem anti⸗ 
quaxiſchen Werthe zur Schau trug, daß Kenner und 
Antiquſtätenſammler unwillkürlich in Rufe der Be: 
wunderung ausbrachen. Nicht minder originell waren 
drei Clowns, von denen der eine ein ganz aus Spiel⸗ 
karten zuſammengeſetzes Kleid beſaß. Unter Anderen er- 
ſchien auch eine Bärenführerin, eine hübſche anmuthende 
Geſtalt, die wohl manche Bedenken wegen ihrer Gewalt 
über den Bären, welcher ſich übrigens ganz ſolid benahm, 
auſſteigen ließ. An prachtvollen Damenmasken war kein 
Mangel und würden wir in dieſer Beziehung der Bären⸗ 
führerin den Preis zuerkannt haben. Außerdem müſſen 
wir eine in altjüdiſche Tracht gekleidete Maske hervor⸗ 
heben, welche durch die gelungene Durchführung ihrer 
Rolle, die treffenden Antworten und den genau nachge⸗ 
ahmten Jargon zu lebhaften Beifallsäußerungen hinriß. 
Hübſch war auch eine Seejungfrau, ſowie ein Maiglöckchen. 
Es war ein erfreuliches Bild, all' die ſchönen, aug⸗ und 
herzfeſſelnden prächtigen Menſchen zu ſehen. Noch niemals 
habe ich die Feſſeln des Junggeſellenthums jo ſchwer mich 
umklammern gefühlt, als hier, wo ein Ausbund blüthen⸗ 
friſcher Mädchen ſelbſt das frommſte Gemüth zu moham⸗ 
medaniſchen Sitten förmlich zwang. Leider gab es keinen 
Pfarrer, welcher dieſen Herzensdrang wenigſtens für nur 
wenige Stunden durch eine Formehe befriedigt hätte. 
Das Thermometer der frohen Laune erreichte den Siede⸗ 
punkt und auch mich hätte bald eine blauäugige Schöne 
vom objektiven Berichterſtatterpfad abgelenkt, wenn nicht 
rechtzeitig die Pflicht als drohendes Gerippe mir im Geiſte 
vorgeſchwebt hätte. 

Die Reihe der Karnevalscergulgen fand alſo einen 
würdigen Abſchluß und lebendig illuſtrirt en miniature 
ſahen wir Schillers Worte: Seid umſchlungen Millionen, 
dieſen Kuß der ganzen Welt!“ 

— Eine für Arbeiter und überhaupt die minder⸗ 
bemittelten Klaſſen ſehr wohlthätige Einrichtung ſind die 

onſumpereine, wie ſie in faſt jeder größeren Stadt 
Deutſchlands und Oeſterreichs beſtehen. Der Arbeiter 


iſt, da die Preiſe der Nahrungsmittel laut ſtatiſtiſchen 
Ausweiſen und nach Erfahrung eines jeden Einzelnen 
fortwährend im Steigen begriffen ſind, darauf an⸗ 
gewieſen, ſich einer beſſeren Koſt zu enthalten. Die 
Fleiſchpreiſe ſtehen bereits ſo hoch, daß ein Arbeiter ſich 
den Genuß des Fleiſches vielleicht wöchentlich nur einmal 
erlauben kann und ſich hauptſächlich mit Kartoffeln u. A. 
nähren muß. Da aber für einen Menſchen, welcher des 
Tages ſchwer arbeitet, die kräftigſte Koſt nothwendig iſt, 
ſo iſt für den Arbeiter der Entzug des Fleiſches, den er 
ſich auferlegen muß, jedenfalls von großem Nachtheile. 
Männer, die nun um das Gemeinwohl beſorgt ſind, 
haben in anderen Städten Konſumvereine gegründet, wo⸗ 
rin der Arbeiter die Lebensmittel zu bedeutend billigeren 
Preiſen kaufen kann. In Zyrardow beſteht u. a. ein 
Verkaufsladen, in welchem Arbeiter der Fabrik der Herren 
Hielle und Dittrich das Recht des billigeren Einkaufes 
beſitzen. Denn die genannten Herren haben denſelben in 
ihrem Beſtreben, das Intereſſe ihrer Arbeiter zu wahren, 
in ihrer eigenen Fabrik eingerichtet und es iſt dort alles 
zum Leben unumgänglich Nothwendige zu haben. Die 
Beſitzer verkaufen nämlich die Waaren zum Einkaufs⸗ 
preiſe und ſind dieſelben, weil die Einkäufe natürlich en 
gros geſchehen, bedeutend niedriger als die gewöhnlichen 
Verkaufspreiſe. So können ſich die Arbeiter dort Nahrungs⸗ 
mittel, Kleidungsſtücke u. drgl. anſchaffen und wie ſie 
dieſe Wohlthat zu ſchätzen wiſſen, beweiſt die Größe des 
Konjums, 

Es wurden verkauft in der Zeit vom 14. Januar 
bis zum 11. Februar 1881, alſo: 
in 24 Tagen 
1515,98 Ctr. Brod 


in 1 Tage 
63,16 Ctr. 


237,67 „ Reis 9.90 
161,13 „ Hirſe 6,71 m, 
286,41 „ Erbſen 11,93 „ 
286,00 „ Kartoffeln 1191 
wobei Brod. pr. Pfund 4 Kop. 

Rels De N e 

Hirſe „ „ 4 

Erbſen „ „ 3 , koſteten. 


Dabei iſt noch zu bemerken, daß die Regiekoſten, 
ſowie die Koſten für die Einrichtung des Ladens, alles 
in allem etwa 10,000 Rubel aus der Vereinskaſſe be 
ſtritten werden und alſo der Arbeiter daran nicht zu 
tragen hat. 

So iſt dort der Arbeiter in die Lage geſetzt, ſich 
täglich eine beſſere, nahrhaftere Koſt zu gönnen als 
anderswo. Lodz beherbergt ſo viele Arbeiterfamilien und 
beſitzt noch keinen derartigen Verein. Es giebt ja doch 
viele edeldenkende Menſchen hier, die ſtets bemüht ſind, 
das Wohl der Arbeiterklaſſe zu fördern. Könnten denn 
nicht ſolche Männer einen Konſumverein bilden, welchen 
zu benſitzen ſämmtliche hieſige Arbeiter das Recht hätten. 
Das Loos derſelben wäre ihnen um vieles erleichtert und 
ihr Dank würde der ſchönſte Lohn ſein. 

— Am 10. d. M. war bekanntlich in einem Hauſe 
auf der Grünen Straße ein Brand ausgebrochen. Der⸗ 
jelbe hatte mit ſolcher Schnelligkeit um ſich gegriffen, 
daß an eine Rettung der Einrichtungsgegenſtände nicht 
zu denken war. Mehrere frühere Bewohner des Hauſes 
ſind mit dem nackten Leben davongekommen und heute 
der größten Noth preisgegeben. Wir haben uns von der 
Nothlage dieſer Aermſten überzeugt und empfehlen 
ſie dem allgemeinen Mitleide. Dem einen, Adolf 
Schwarz, beurlaubter Soldat, ſind Frau und Kinder 
krank geworden; er wohnt jetzt alte Spinnlinie im Haufe 
Wildmann; der andere, JToſef Hübner, iſt ebenfalls 
verheirathet, beſitzt 6 Kinder und wohnt auf dem Grünen 
Platze im Hauſe des Tiſchlers Biskupski. 


Uerſchiedenes 


— Vienxtemps und der Rieſe. Ein ergötzliches 
Erlebniß Vieuxtemps, welches der kürzlich verſtorbene 
Muſiker häufig erzählt haben ſoll, bringt eine belgiſche 
Zeitung: Vieuxtemps war gerade in Frankfurt a. M., 
es war ein Feſttag und auf den Plätzen erhob ſich eine 
große Anzahl von Bretterbuden; in einer derſelben zeigte 
man einen „indiſchen Rieſen.“ Vieuxtemps tritt in die 
Bretterbude ein und hört einige Zeit dem furchtbaren 
Kreiſchen des Rieſen zu. Schließlich bemerkte jedoch der 
Künſtler, daß ihm die Sprache des Giganten nicht ganz 
unbekannt ſei; kein Zweifel, er ſprach Walloniſch — die 
Mutterſprache Vieuxtemps — dieſer indiſche Rieſe war 
alſo ein Belgier. Vieuxtemps redet ihn an, das Pu⸗ 
blikum lauſcht und in der Verzweiflung ruft der „Nieſe:“ 
Um Gottes Willen verrathen Sie mich nicht. . . . Sagen 
Sie nicht, ich ſei kein Inder. — Beruhigen Sie ſich, er⸗ 
widerte der Muſiker und er erklärte dem Publikum, daß 
er ſelbſt lange im Lande der Brahmanen gelebt habe. 
Der dankbare „Nieſe“ ladet Vieuxtemps am folgenden 
Tage zu einem Frühſtück ein. Man plaudert: Wohin 
wollen Sie von hier aus gehen? fragte der berühmte 
Geiger den Rieſen vom Jahrmarkt. — Nach Florenz, 
erwiderte Jener. — Oh! mein armer Freund, ändern 
Sie ihren Entſchluß. Ich komme ſoeben aus Florenz. 
Dort iſt für Künſtler der elendeſte Boden, den ſie nur 
finden können. 


Ein bürgerlicher Roman. Der Madrider „Epoca“ 
wird aus Barcelona vom 23. v. geſchrieben: „In unſrer 
Stadt trug ſich neulich ein Ereigniß zu, deſſen Ent⸗ 
wicklung bis zur Kataſtrophe wohl nicht viel Intereſſantes 
zu bieten hat, deſſen Kataſtrophe jedoch umſo bemerkens⸗ 
werther erſcheint. Der Vorfall iſt in Kürze folgender: 
Ein verheiratheter Caballero unterhielt mit einer Näherin, 
die für eines der Theater arbeitete, ein unerlaubtes Ver⸗ 
hältniß. Die gekränkte, ſonſt gutmüthige Gattin des 
Caballero bat denſelben flehentlich, er möge ein Verhält⸗ 
niß, das ihm Schande bringe und die ganze Familie 
in Trauer verſetze, abbrechen. Allein weder Flehen noch 
Thränen vermochten den Caballero von jeiner Leiden⸗ 
ſchaft zu heilen. Unter ſolchen Umſtänden beſchloß die un⸗ 
glückliche Sennora, ſich an die Rivalin ſelbſt zu wenden 
und dieſelbe womöglich durch Vorſtellungen zu einem 
Aufgeben des Verhältniſſes zu bewegen. Am nächſten 
Tage empfing die Näherin den Beſuch der Frau ihres 
Geliebten, und ſo rührend war das Flehen derſelben, 
daß die Näherin nur die wenigen Worte ſtammeln konnte: 
„Beruhigen Sie ſich, Sennora, das Verhältniß hat die 
längſte Zeit gedauert. Mein Wort darauf.“ Die 
Sennora wußte nichts weiter zu ſagen und empfahl ſich, 
die Näherin aber ſtieß ſich einen Dolch ins Herz und 
verſchied bald darauf.“ 


Telegramme. 


St. Pelersburg, 21. Februar. Die Jahresfeier⸗ 
lichkeit der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Alexander III. ſoll am 2. (14.) März abgehalten werden. 

St. Petersburg, 21. Februar. „Nowoje Wremja“ 
bringt in einem längeren Artikel die Nachricht, daß im 
Süden Rußlands eine neue jüdiſche Sekte gebildet wird, 
welche die Heiligung des Sabbaths zu verwerfen, und die 
Nichtbefolgung der Vorſchriften des Talmuds, wie auch 
den Genuß ſämmtlicher Speiſen und gemiſchte Ehen mit 
Chriſten einzuführen beabſichtigt. 

Wien, 21. Februar. Das Gerücht, daß Oeſter⸗ 
reich die Koſten ſür den an der Grenze Montenegros 
aufgeſtellten Kordon zu tragen habe, iſt unbegründet. 


ee Are a er en 
Coursbericht. 


Berlin, den 20. Februar 1882. 
100 Rubel — 206 M. 65 
Ultimo — 206 M. 50 
Warſchau, den 21. Februar 1882. 
Berinsns RT, 
London nn 
Paris eat, Gun 880 
Wien ve% r Di 


—— 


[> zen U ne rr 
Nopper's Afdermittwocs - Faſtenpredigt. 


Und dieweilen gekommen iſt Aſchermittwoch über 
die Erde, ſo ſollt ihr Buße thun und kaſteien euren 
Leib und ſortwerſen eure fleiſchlichen Gelüſte und euch 
genügen laſſen an Milch⸗ und Mehlſpeiſen. Habt ihr 
nicht geſtern Carneval gefeiert und euren Appetit auf 
einige Wochen befriedigt durch Fricaſſee von Kalbfleiſch, 
durch Schnitzel und andere Fleiſchſorten? Carneval aber 
heißt zu deutſch: 

Lebt wohl ihr Ochſen, ihr geliebten Hammel, 

Ihr Kälber, Schweine, Haſen, lebet wohl! 
Ja, das Ende alles Fleiſches iſt gekommen, heißt es in 
der Bibel, und im Schweiße eures Angeſichts follt ihr 
euer Brod eſſen und allenfalls Nudel und Strudel. Ich 
weiß aber, daß unter euch räudige Schafe find. Mancher 
von euch wird ſich zurückſehnen nach den Fleiſchtöpfen 
der Carnevalszeit, denn das Fleiſch iſt ſchwach und 
roher Schinken eben ſo verführeriſch wie Hamburger 
Rauchfleiſch und Gothaer Schlackwurſt. 

Gehet drum in euch, liebe Brüder und Schweſtern, 
thut ab von euch den Traum von den ſieben fetten 
Kühen und denket an die magern, als welche kein Fleiſch 
auf dem Leib hatten und nur ihre Milch euch darreichen 
ſollen. Ja, haltet Diät, meine Freunde, und behaltet 
eure Diäten, ſchlucket Lodzer, Culmbacher nnd allenfalls 
auch Nürnberger Bier, nehmet Kartoffeln und Heringe 
dazu, aber gebt auf jedes Reſtaurationsgelüſte. Und ſo 
ihr thut, wie ich euch ſage, wird euer Magen ſich erholen 
von ſeinen großen Anſtrengungen und der Beutel in 
euren Taſchen wird neue Kräfte ſammeln und im Herz⸗ 
beutel wird es geſunde Schläge geben und keine anderen 
ſonſt. Und ihr werdet verſchont bleiben vor Chiragra 
und Podagra, und ihr werdet nicht nöthig haben, zu 
gehen nach Carlsbad, nach Wiesbaden, nach Soden und 
Homburg, wo die gefährlichſten Verwandten „meine 
Tante, deine Tante“ ihr Unweſen treiben, und wo ſchon 
oft um „ſchwarz oder roth“ ſchwarzes Pulver rothes 
Blut verſpritzt hat. Ihr aber werdet eure ſchwarzen 
Haare behalten und eure rothen Backen, wofern ihr 
meidet das Fleiſch in aller Ewigkeit. 
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hrüßte Depots von Fligeli, 
inninos- und Orgel-Jnſtrumenten 
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Herman & Grossman 
Warſchau und St. Petersburg. 


angst IE un nupjauggt 


In LODZ, be bei Dee L. n — Mr. 6. 


Earol Riedel 


(dawniej Steinkeller) 
BER" w WARSZAWIE 4 9 ulica Trebacka . 9 


poleca osobom przyjeädiajaeym z miasta Lodzi i okoliey do Warszawy swoja "ug 


RESTAURAGJE 


Swieze 1 gorace potrawy kazdego ezasu. 


Ceny umiarkowane. 


Feuer⸗ und diebesſichere 


| * 8 ; 
Kaſſen-Schränke 
neueſter Conſtruktion, gefällige Fagon empfing und 
emfiehlt 20—3 
zu ſoliden Preiſen 
Rudolf „Ziegler. 
en 


Ausſtellungsſchrauk, 
ganz neu, eigens zur Moskauer Ausſtellung angefertigt, 
wird billig verkauft. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 
res 8 D SUFTEIPIEZ 

Muſik⸗Unterricht. 

Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
S. Zienkowski & Co. an meine Aoreſſe niedergelegt 
werden. 8 


(8) 
Julius Türk, Concertmeifter. 


GERLACH & Comp. 
Warſchau 
Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik. 
Specialiüt in: Drehbänken, Bohr: und 


Hobelmaſchinen ete. 
Garantie für ſolide Arbeit und Dauerhaftigkeit, bei billigen 
Preiſen und günſtigen Zahlungsbedingungen. 
Vertreter für Lodz und Umgegend: I. Lässig, 
Wſchodnia⸗Straße Nr. 455. 3—2 


Zu vermiethen vom 1. April 
eine Wohnung 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, Keller, Boden und ver⸗ 
ſchiedenen Räumlichkeiten, Petrokowerſtraße Nr. 561. 
Näheres beim Eigenthümer ſelbſt 
Iulius Lohſe. 
Penakropk u Harareıs Jeonoazıe 3onepr. 


Predka usluga, 


Warnung. 
Ein Wechſel ausgeitellt von M. NReifinger am 12. 
Dezember 1881 über Silberrubel 300 fällig 
Monate a Dato, an die Ordre Joh. Wichert iſt mir 
een gegangen. Vor Ankauf deſſelben warne ich hier⸗ 
mit. 
3—2 Karl Sommerfeld. 


Bücklinge, Kieler ⸗Sproten, 

N und marin. Aal, Neun⸗ 
augen, Elb. Lache, waage, 

Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neufichatelerz, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen 
enn 

die Delikateſſen⸗Handlung 


102 H. C. Reisner. 


Int gefl. Beachtung. 


Mit dem 1. März eröffne ich eine — 
Näh-, Strick- und Stick-Schule 


nach deutſcher Methode, und können daſelbſt junge Mäd⸗ 
chen gründlichen Unterricht erthellt bekommen, der Unter⸗ 
richt iſt von 4 — 7 Uhr; zu erfragen Srednia⸗Straße 


340 bei 
E. Frowein. 


A . 77 
Schwedische Hufnägel, 
= / 
welche äußerſt dauerhaft, einzig in ihrer Art find, von 
den meiſten Armeen Europas gebraucht werden, eben ſo 
lange wie das Hufeiſen halten und den Schmieden große 


Erſparniß beim Beſchlagen und andere viele Vortheile bieten 
ſind bei 


Ludwig Patzer, 


in Lodz, Dzika⸗Straße, Haus Poloſinſki, zu folgenden 
Preiſen zu haben. 

Nr. 6, 52 Milimeter lang, Rbl. 4 Kop. 10 pr. 1000 Stk. 
Nr. 7, 55 17 „ Röbl. 4 Kop. 40 pr. 1000 „ 
Nr. 8, 58 > „ Röbl. 4 Kop. 75 pr. 1000 „ 


Aosnosenolleusypom. 


Joseph Rosenthal 


it am 21. d. M. nach ſchweren Leiden im 
66. Lebensjahre verſchieden. 

Die Beerdigung, zu welcher alle Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, wird heute Mittwoch 
um 2 Uhr Nachmittags ſtattfinden. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Tienkowski & Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tugehlatt.“ 


ca. 2,000 Fuhren 
Lehm 


abgefahren werden. 


Gas⸗Auſtalt Lodz, 16. Februar 1882. 


Die Uerwaltung der Ladz-Gas⸗Anſtalt 
Röver. 


Junge Damen 


können das Inſchneiden nach Pariſer Methode gründ⸗ 
lich erlernen. Daſelbſt werden Taillen zugeſchnitten für 
30 Kop., Kleider und Mäntel von 50 Kop. an, Kinder⸗ 
Kleider von 25 Kop. an. Auch werden junge Mädchen 
geſucht, welche das Nähen erlernen wollen. 3—1 
Zachodnia⸗Straße Nr. 63 im Haufe Milker. 


Zwei lüchtige 


* 2 f 
0 
Eiſendreher 
finden bei gutem Lohne ſoſort Beſchäftigung. 
Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 3—1 
Im früher Peters⸗Gehligſchen Etabliſſement ſind 
noch preiswerth zu verkaufen. 


3 300er Spiunmaſchinen, 
2 240er Spiunmaſchinen, 
1 neuer Klettenwolf 


von Cleſtine Martin, für Wollſpinnereien geeignet. 
Nähere Auskunft in ver Fabrik. 3—1 


Ein neu renovirter 


LADEN 


mit, auch ohne Zimmer, ift ſogleich zu vermiethen 


5 Hotel Victoria. 


Restaurant Beck 
(vormals Kebſch), 
empfiehlt täglich ug 
Kulmbacher Bier vom Faß 


warme und kalte Speiſen By 


zu civilen Preiſen. 


FISCHER s 
RESTAURANT 


Nr. 5 Neuer Ring Nr. 5 
W heute und folgende 755 


Geſangs-Vorträge 


der 
Tyroler⸗Sänger⸗Geſellſchaft 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 


Deutſches Theater. 
Mittwoch, den 22. d. M. große Feſt⸗Vorſtellung 
zur Feier meines 25 jährigen Künſtler⸗Jubiläums. 
A. liesch. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


